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Douvermann hat noch mit weiteren Kunstwerken zur.Ausgestaltung des Xan-

tener Domes beigetragen. Auch aus Kalkar trafen weitere Aufträge ein, die er zu-

sammen mit seinem Sohne Johann erledigte.

über den Lebensabend des Künstlers liegen einwandfreie Nadtrichten nidtt vor.

Doclr wird es der späteren Forschung vielleicht gelingen, audr diese I,ücken noctt

zu schließen.
Wilhelm Hünermann hat in seinem letzten Roman ,,Meister Douvermann" (1949

erschienen im Verlag der Budrgemeinde Bonn) ein Lebensbild des Künstlers ge-

zeictrnet und ihn hineingestellt in die Stürme der Reformationszeit. Douvermann

ist für ihn der Mensch, der durch Leid geläutert über sictr selbst hinauswädrst und

zum wahren Künstlertum heranreift.

Voh Geldsorgen geplagt, klopft Douvermann an die Tür des Meisters der Tho-

masgilde Dries Holthuys in Kleve, der ihm mit dreißig Gulden aushilft. ,,Wie soll

ictr dir das vergelten?" stammelte Dorivermann ergliffen.

,,Indem du in deine Werkstatt gehst und den Altar vollendest, Henrictr!" sagte

der Alte bewegt. ,,Du bist der Beste von uns, du mußt der Welt zeigen, daß die vom

Niederrhein'auctr etwas können und nidrt nur die in Schwaben und am Main. Wenn

dann später, 4actr vielen hundert Jahren vielleictrt, ein Fremder in die Klever

Stiftskirctre kommt gnd deinen Altar sieht, dann soll er sagen: ,,God seeg'n ons!"-

Nein, das sagt kein Fremder, das sa$t nur ein Einheimischer. - Also, dann soll

er sagen: ,,Bei Gott, die vom Niederrhein waren auch ganze Kerle' die das Schnitz-

messer zu führen verstanden." Und dann wird Sankt Thornas mit seiner ganzen

heiligen Gilde neuen Ruhm haben vor Gott und den Menschen."

+

Die Raymanns und ihr Hütungsrecht
von l lermann O v erl  ä nd er, Dinslaken

Eine der Haupterwerbsquellen der Dinslakeher Bürger in früherer Zeit war die

Viehwirtsctraft. Mit Beginn der warmen Jahreszeit trieben die Bürger ihr Vieh

auf die großen Weiden der Feldmark im Norden oder des Averbruchs im Süden

der Stadt. In diesen Weidegebieten hatten die Bürger der Stadt das sogenannte

,,Hütungsrectrt". Alte Akten und Urkunden berictrten uns, daß unsere Vorfahren

zur Verteidigung dhrer Weidegeredrtsame einstmals einen Prozeß führen mußten.

Arn 27. Februar 1?88 erschienen vor dem Magistrat der Stadt die Bürgervör-

steher Sus€n, Waltenel, Weber, Mölder und Weisdrede und erklärten, daß sie nicttt

mehr das notwendige Geld aufbringen könnten, um die Bürgerredrte in dem seit

Jahren schwebenden Prozeß gegen den Fiskus und den Sdröffen Sdrolten aus Hies-

feld weiterhin zu verteidigen. Dem Magistrat sei dodl, so wurde in der Erklärung

festgestellt, bekannt, wie es zu dem Prozeß gekommen sei: Sie, die genannten Bü1.-

gervorsteher, hätten vor einigen Jahren ,,dem p. Sdrolten zu Hiesfeld einen Hau-

fen Plaggen, so in dem hiesigen Averbrudr gemehet, auseinanderreißen lassen".

Nun habe der Prozeß schon so viel Geld gekostet, daß sie darüber in große Not

geraten seien. Sie hätten deshaib auf Mittel sinnen müssen, sidr vorläufig helfen

zu können und in der Person des Bauern Johann Raymann aus Hiesfeld einen

Mann ausfindig gemactrt, der willig sei, alle erforderlidren Gelder unter gewissen

Bedingungen vorzusdrießen. Der Bauer Raymann war großzügig. Er übergab den

prozessierenden Bürgervorstehern 200 Reidrstaler als Darlehen unter der Bedin-

gung, daß ihm für seine Sctrafherden däs Hütungsreclrt in der Feldmark Dinslaken

zugestanden würde. Der Magistrat der Stadt, vertreten durrctr die Bürger Davidis,

Hagdorn und van Doren, gab sein Einverständnis zu den Vereinbarungen und fer-

tigte darüber eine Urkunde aus.

über 30 Jahre weideten die Schafherden des Bauern Raymann friedlidt und un-

bekümmert auf den Fluren der Feldmark. Inzwisdren war aber Herr Raymann
gestorben. Die Erben erinnerten sidt des alten Vertrages und verlangten am

26. Mai 1820 durctr ihren Redrtsbeistand, den Justizcommissarius te Peerdt aus

Dinslaken, die Rückzahlung des Darlehens. Der damalige Bürgermeister N o o t

lehnte die Rückzahlung des Darlehens ab. Er verwies darauf, daß der Vertrag aus

dem Jahre 1780 nidrt von der Regierung genehmigt und das Darlehen nicht in das

städtisdre Schuldenverzeictrnis aufgenommen worden sei. Außer dem Rat der Stadt

und dem Kgl. Landrat von Buggenhagen mußte sictr noch die Kgl. Preußisdre
Regierung in Kleve und in späteren Jahren die Regierung in Düsseldorf mit die-
sem Fall besdräftigen. Die Regierung in Kleve stellte in einem umfangreichen
Rectrtsgutactrten fest, daß die Stadt Dinslaken zur Rückzahlung des Darlehens
verpflictrtet sei, gab aber noctr arif, die Prozeßäkten ausfindig zu maclren. Das war
eine sdrwierige Sadre. Beim Stadt- und Landgericht in Wesel waren die Akten
nictrt aufzuflnden. Jahrelang zog sictr di" S."tt" hin. Die Erben Raymann-taten nun
das, was man in verwickelten Rectrtsstreitigkeiten immer tun sollte: Sie strebten
einen Vergleictr an und baten den Rat der Stadt, ihre bisherige ,,Schaf,hudegerectr-
tigkeit" in der städtisctren Feldmark zu erneuern. Dafür wollten sie die Kündigung
des Darlehens zurücknehmen. Der Gemeinderat nahm in seiner Sitzung vom
21. März 1823 den Vorsctrlag unter der Bedingung an, daß der Vertrag vom 5. Juli
17BB erneuert würde. Damit hatten die Erben Raymann erreidrt, daß die Stadt
Dinslaken ihre Forderung anerkannt hatte und vor allem, was weit wictrtiger er-
sdreint, war ihnen das Hütungsrectrt in der städtisdren Feldmark weiterhin ga-
rantiert.
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